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Neue Ausschreibung

Das Buch der 
vergessenen Geschichten 

Band 2

Wir alle haben sie – die Geschich-
ten, die unvollendet in den Tiefen 
unserer Notizbücher, Schubladen 
oder digitalen Archive ruhen. Sie 
erzählen von Ideen, die einst hell 
aufleuchteten, nur um im Trubel 
des Alltags wieder in Vergessenheit 
zu geraten. Doch nun ist ihre Zeit 
gekommen.

Band 2 der Anthologie „Das Buch 
der vergessene Geschichten“ öff-
net seine Seiten für genau diese Schätze. Unfertige Texte, verstaubte 
Entwürfe, vergessene Manuskripte – alles ist willkommen. Dieser 
Band bietet die Möglichkeit, älteren Werken eine zweite Chance zu 
geben und sie aus ihrem Versteck zu holen. Es gibt kein vorgegebenes 
Thema. Die einzige Voraussetzung ist, dass es sich um Geschichten 
handelt, die lange unbeachtet blieben und nun das Licht der Welt 
erblicken sollen. Ob Drama, Fantasy, Science-Fiction oder etwas völ-
lig anderes – wir möchten die Vielfalt und Kreativität der Literatur 
feiern, die einst im Schatten stand.

Autoren und Autorinnen ab 16 Jahren sind eingeladen, ihre verbor-
genen Werke einzureichen und Teil einer Sammlung zu werden, die 
zeigt, dass keine Geschichte wirklich verloren geht. 

Einsendeschluss: 15. September 2025 - www.papierfresserchen.de
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Ich saß auf heißen Kohlen. Mein Kopf qualmte. Der Schreibblock 
war leer. „Dem Autor sind die Worte davongelaufen“, rief mir der 
Bleistift zu.

„Eine Geschichte, ein Königreich für eine Geschichte!“, schrie ich 
gegen den Wind.

Der Bleistift lief blau an, hob ab, schwebte auf das Papier und 
machte sich ans Werk: Buchstaben tanzten über die Seiten. Buch-
staben formten sich zu Wörtern, zu Sätzen, zu ganzen Absätzen.

„Die Absätze sind nicht rund, die wirken wie abgelaufen, da muss 
eine neue Sohle aufgezogen werden!“, rief ich dem Bleistift zu.

„Nicht einmal im Traum würde ich das tun. Niemals überlasse ich 
meine Freunde, die Wörter, einem einfallslosen Pinsel!“, war dessen 
Antwort.

Zum Überfluss machte sich auch noch mein Schlagzeug selbststän-
dig und lag mir in den Ohren. „Buchstaben sind Töne, Wörter Poesie 
und Sätze Musik“, hämmerte es auf mich ein.

„In welchem Traum befinde ich mich eigentlich?“, ging mir durch 
den Kopf. Ich hatte es satt, das Spiel der unabhängig agierenden 
Instrumente weiter zu verfolgen, wandte mich ab und blickte nach 
draußen. Ein Spatz war gerade gegen das Fenster geknallt. Auf einem 
Gartenstuhl landete das Vögelchen. Benommen schüttelte es sein 
unscheinbar braunes Gefieder. Federn hatte es nicht lassen müssen. 
Aber zwei gelblich-weiße schmierige Streifen hinterließ es auf dem 
Gartenstuhl. Auf dem Kirschbaum rasten Eichhörnchen durch das 
rot geränderte Blätterdach, als wären sie Gejagte. Jäger waren sie! 
Eines flog über das Kuckucksnest, leises Knacken war zu hören und 
dann, tatsächlich, ein Eichhörnchen schlürfte gierig aus einem Ku-
ckucksei.

Lona schreckte hoch, ihre smaragdgrünen Augen leuchteten ins 
Dunkel. Vor sich sah sie Albträume – Albträume der anderen. Sie 

Bleistifts Traum
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konnte in Träume von naheliegenden Personen eindringen wie eine 
Diebin durch offene Türen in eine Privatwohnung. Lona erhielt die-
se Gabe, nachdem sie als Kind einen beinahe tödlichen Unfall hatte. 
Auf einem Abenteuerausflug zu einer Hallig an der nordfriesischen 
Nordseeküste krachte ein Hubschrauber gegen einen Sendemast und 
flatterte wie ein Feuer gefangener Falke mit Blitz und Donner zu 
Boden. Ein Feldbrand war die Folge. Der Hubschrauber radierte Ve-
getation im Umkreis von einem Quadratkilometer aus, radierte Pilot 
und Fluggäste aus. Lona war die einzige Überlebende des Crashs.

Im Aufwachraum der Uni-Klinik hatte Lona nicht geträumt. Sie 
war in einen Traum hineingerutscht, der nicht ihr eigener war. Sie 
sah, wie dem Chirurgen das Skalpell immer wieder entglitt. Er er-
starrte zu einer Salzsäule. Salz netzte die Wunden eines Verletzten. 
Anstelle des Arztes übernahm die Assistentin, eine OP-Schwester, 
die Führung und legte Hand an, ohne auch nur eine Sekunde daran 
zu denken, das Einverständnis des Arztes einzuholen. Mit schnel-
len Schnitten schritt sie zur Tat, obwohl sie für solche Einschnitte 
nicht geprüft war. Sie schnaubte durch die Maske, als die Operation 
eine Wendung nahm: Der Patient war weg, die Wunde blieb. Dem 
Chirurgen quollen die Augen aus den Höhlen. Sein Mund war weit 
aufgerissen, als wolle er etwas aus sich herausschreien. Kein Ton kam 
über die Lippen. Die OP-Schwester kümmerte das nicht, sie sah an 
dem Arzt vorbei, sah auf die klaffende, frisch operierte Wunde und 
verschloss die mit einem Sekunden-Gewebekleber.

Lonas Vision hatte das Ende noch nicht erreicht. Der Chirurg irrte 
… verwirrte in einem düsteren Krankenhauskorridor. Aus Seiten-
räumen flackerte Licht. Schatten von Fledermäusen strichen über 
die Wände. Oder waren es vielmehr Seelen, die der Chirurg nicht 
hatte retten können? Und die spielten jetzt auf seinem Gewissen Kla-
vier? Der Chirurg versuchte davonzulaufen, er rannte und rannte, 
schweißüberströmt, das Gesicht rot angelaufen. Dem Unvermeid-
lichen war nicht zu entgehen. Nicht gerettete Seelen hatte der Chir-
urg am Hals, die hefteten sich an seine Halsschlagader. Kreidebleich 
sackte der Arzt wie ein Wäschesack zusammen und wimmerte wie 
ein verloren gegangenes Baby.

Lona nahm Abstand. Ihr gehörte der Traum nicht. Das war ihr 
klar. Der gehörte einem anderen. An ihr eigenes Schicksal dachte sie 
nicht. Noch nicht. Ihr Schicksal hatte sie hinter einem Schutzschild 
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verborgen, um das Erlebte irgendwann – wenn der Tag gekommen 
sei, es anzuschauen – wieder hervorzuholen. Vorerst wollte sie nichts 
davon wissen.

„Nicht auszuhalten, dieser Traum des anderen. Ist der zu drehen?“, 
fragte sich Lona.

Sie tat, was ihr nicht einmal im Traum eingefallen wäre, was nie-
mand für möglich gehalten hätte: Sie drang in den Traum eines an-
deren ein. Das war ganz einfach. Sie schloss die Augen, machte sich 
leicht wie eine Feder und schon schwebte sie in die Traumwelt des 
anderen. Im Gepäck hatte sie einen warmen herbstlichen Sonnen-
untergang. Golden hing die Sonne wie eine riesige Scheibe, wie ein 
leuchtendes Riesenrad über der Nordsee. Kräftige Wellen spülten an 
den kiesigen Strand und verliefen sich dort. Es roch nach Salz, nach 
brackigem Wasser. Frischer Wind mischte Wolken auf. Schafe blök-
ten gegen den abgelaufenen Tag. Möwen kreisten über dem Deich. 
Ein Schwarm Wildenten zog am Himmel heimwärts.

Der Chirurg erschien zur Visite. Er strahlte über das ganze Ge-
sicht. So hatte lange nicht mehr gestrahlt. Seine Haut war glatt wie 
eine Babyhaut und nicht mehr zerknittert wie sonst an vielen Mor-
gen. Er klopfte Lona leicht auf die Schulter. „Meine Kleine … wird 
schon werden … ich weiß, wovon ich rede“, murmelte er ihr mit 
aufmunterndem Augenzwinkern zu.

Lona nickte. Sie wusste, wovon sie reden konnte.

Pordoijoch in den Dolomiten. Wanderer kamen zusammen: Lona 
und Gabriel. Lona war Dozentin für Psychologie an der Universi-
tät Wien. Gabriel war bei der Bergwacht. Lona hatte ihr Haar zu 
einem Pferdeschwanz gebunden, um es aus dem Gesicht zu halten. 
Sie liebte den Weitblick, der sich bei Hochgebirgstouren eröffnet. 
Im Rucksack war nur das Nötigste, darauf kam es ihr an, sich nicht 
unnötig zu belasten.

Gabriel lächelte in sich hinein, als stehe er neben sich. Er wollte 
Lona etwas sagen, etwas Besonderes über sich. Dazu kam es nicht. 
„Als Psychologin kann die Gedanken lesen, soll sie doch“, fiel ihm 
ein – Gabriel, dem Schweiger.

„Charmant schüchtern“, fand Lona den jungen Mann. Wildes 
lockiges braunes Haar hatte er. Am Gürtel steckte ein feststehen-
des Messer in einer Scheide aus Leder. Gabriel, Jäger auf der Pirsch? 
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An seinem Rucksack schleppte er schwer. Die ganze Ausrüstung für 
Gratwanderungen lag auf seinem Rücken. Er wich keiner Wand aus, 
sei sie noch so steil.

Auf dem Strohlager der Schutzhütte wälzte sich Gabriel unruhig 
hin und her, stöhnte, aber er schlief fest. Neben ihm lag Lona, hell-
wach, mit geschlossenen Augen. Wie von selbst rutschte sie in den 
Albtraum ihres Nachbarn:

Gabriel irrte in einem dichten Nadelwald herum. Dunkelheit um-
schlang ihn. „Nie wieder komme ich ans Tageslicht“, war sein Ge-
fühl. Fichten verwandelten sich in knorrige Gestalten, in Kobolde 
vielleicht, mit spitzen Ohren und zottigem Fell. Listig versuchten 
die, Gabriel in einen Hinterhalt zu locken, flüsterten ihm Botschaf-
ten ein, für die er kein Ohr hatte.

Der Albtraum setzte sich fort: Gabriel schrak hoch, verließ das La-
ger. „Der Teufel hat dich geschickt“, schrie er, zog das Messer aus 
der Scheide und richtete – zitternd wie Zitronengras – die Waffe auf 
Lona.

Später wurde das Messer im ewigen Eis gefunden, das inzwischen 
geschmolzen war. Gabriel zog es nach Meran. In der Klostergärtnerei 
der Salvatorianerinnen lernte er, Rosen zu beschneiden – zur Ehre 
Gottes. Lona lernte Hypnose bei einem Schüler Milton Ericksons. 
Später erhielt sie einen Ruf an die John-Hopkins-University in den 
USA für den Lehrstuhl Kinetische Psychologie – Geist und Körper in 
Einklang bringen.

Ein Traum war zu Ende. Der Bleistift legte sich zur Ruhe. Ich 
deckte ihn zu. Auf mein Schlagzeug hämmerte ich ein, bis mir ein 
Text einfiel, bis ich die Feder wieder in die Hand bekam. Aber das 
steht auf einem anderen Blatt. „Deine Worte sind deine Worte. Sie 
gehören dir. Sie sind die Kinder der Lust … am Schreiben“, hatte 
mir der Bleistift ins Tagebuch geschrieben.

Horst-Volkmar Trepte, Jahrgang 1947, hat Psychologie studiert, lebt 
in der Seestadt Bremerhaven und in Thiéfosse (Vogesen, Frankreich), 
schreibt Gedichte und Kurzgeschichten, hat in Anthologien und litera-
rischen Zeitschriften veröffentlicht, mag den salzigen Duft und den un-
erbittlichen Gegenwind am Deich an der Nordseeküste, wie auch die 
unzähligen unterschiedlichen Ansichten bei Bergwanderungen.



15

Ein warmer Wind wehte über das Land. Der Frühling war zu Ende 
und der Sommer war bald da. In der Versammlung der Jahreszeiten 
trafen sich der Frühling, der Sommer, der Herbst und der Winter. 
Die Herrschaft musste an den Nächsten übergeben werden. 

„Die Herrschaft des Frühlings ist vorüber. Der Sommer soll nun 
regieren“, verkündete der Frühling. Er hatte bisher das Sagen gehabt. 
Jetzt war der Sommer dran. 

„Ich übernehme die Herrschaft von dir, Frühling“, bestätigte der 
Sommer die Übergabe. 

Doch der Winter war damit gar nicht einverstanden. „Ich finde es 
nicht gerecht, dass ich immer nur die Kälte kenne. Ich möchte auch 
mal die Wärme des Sommers spüren. Lasst mich doch mal im Som-
mer herrschen“, beschwerte er sich. 

„Aber du bist nun einmal der Herr der Kälte, des Schnees und des 
Eises. Du kennst dich doch mit Wärme und Sonne überhaupt nicht 
aus. Ich hingegen habe schon viele Jahrtausende Erfahrung mit die-
ser Jahreszeit“, erwiderte der Sommer unfreundlich. Das war immer-
hin seine Jahreszeit. Die wollte er sich vom Winter nicht wegnehmen 
lassen. 

„Wir können ja auch mal tauschen. Dann lasse ich dich über den 
Winter herrschen. Du kannst dann auch mal die Kälte genießen. Du 
wirst sehen. Der Winter ist eine sehr erfrischende Jahreszeit!“, lockte 
der Winter ihn. 

Der Sommer wusste nicht so recht. Vielleicht war es ja mal ganz 
interessant, etwas anderes zu erleben. Immer nur die Hitze vom 
Sommer zu kennen, war ja auch langweilig. „Das heißt, dass ich im 
Sommer mal Urlaub machen kann“, stellte der Sommer etwas un-
schlüssig fest. 

„Genau, Sommerurlaub ist etwas ganz Tolles!“, erwiderte der Win-
ter eifrig. „Ich kenne es gar nicht anders! Wundervolle Strände oder 
ins Schwimmbad gehen, das macht wirklich Spaß.“ 

Die Vertretung
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Der Sommer dachte angestrengt nach. Eigentlich war das ja seine 
Aufgabe, über seine Jahreszeit zu regieren. Aber was der Winter sagte, 
war nicht verkehrt. Nun, vielleicht war es wirklich an der Zeit, dass 
er mal etwas ausspannte. Die Menschen beobachtete er immer ganz 
neidisch. Sie gingen oft in die Sommerferien. Bestimmt war es mal 
ganz schön, im Sommer zu verreisen. Der Winter vertrat ihn ja. Das 
würde bestimmt toll. 

„Ich muss dir aber noch zeigen, was du im Sommer zu tun hast. 
Das funktioniert anders als im Winter“, entgegnete der Sommer 
mahnend. 

Natürlich musste auch noch der Rat zustimmen. „Wenn die ande-
ren einverstanden sind, dann probieren wir das mal aus“, schlug der 
Sommer den anderen Jahreszeiten vor. 

„Wenn du dem Winter alles genau erklärst, dann sind wir ein-
verstanden. Die Regeln müssen eingehalten werden. Die Welt gerät 
sonst durcheinander“, mahnte der Herbst streng. 

Doch Sommer und Winter waren sich einig. „Ich erkläre dem 
Winter alles, was er tun muss“, versprach der Sommer feierlich. 

„Gut, dann versucht es“, stimmte auch der Frühling zu. 
Nun konnte der Tausch beginnen. Alle waren sich einig.

Sommer und Winter waren in der Wetterküche des Sommers. 
Hier machte der Sommer sein Wetter. Nun wollte er dem Winter 
erklären, was dieser machen musste. „Sieh mal, Winter, das hier ist 
der Temperaturregler. Den musst du immer schön im Auge haben. 
Normalerweise ist die Temperatur immer sehr hoch. Sie liegt so zwi-
schen 25 und 38 Grad am Tag. Es scheint sehr viel die Sonne. Die 
musst du tagsüber meistens anlassen. Sie sorgt auch für die Wärme. 
Wolken gibt es nur sehr wenig. Du wirst also die Wolkenküche kaum 
brauchen. Wenn es doch mal Wolken gibt, dann gibt es meistens 
auch Gewitter. Das hier ist der Schalter für Blitz und Donner. Hier-
mit kannst du sie auslösen“, erläuterte der Sommer dem aufmerksa-
men Winter. „Das hier ist die Hagelmaschine. Sie macht Eisklumpen 
verschiedener Größe. Wenn es sehr heiß war, dann kannst du sie 
benutzen. Du musst nach einem Gewitter auch die Temperatur he-
runterschalten, aber nicht zu viel. Denke immer daran: Im Sommer 
gibt es keine Minusgrade bei Tage. Also nur wenig herunterschal-
ten“, erklärte der Sommer seiner Vertretung. 
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Der Winter nickte verstehend. „Das ist wie bei mir im Winter, nur 
eben andersherum“, erwiderte er. 

Der Sommer nickte. Hoffentlich hatte der Winter wirklich alles 
verstanden. „Dann werde ich mal meine Koffer packen. Ich hoffe, du 
bringst mir schönes Wetter“, meinte der Sommer. 

Der Winter nickte nur. „Gehe du nur in Urlaub. Du wirst sehen, 
das Sommerwetter ist bei mir in guten Händen“, beruhigte er seinen 
Kollegen. 

Etwas nervös verließ ihn der Sommer. Nun, dachte der Sommer, 
er machte jetzt mal Urlaub, hoffentlich konnte er auch entspannen. 
Es war schon ungewohnt, nicht für das Sommerwetter verantwort-
lich zu sein. Aber der Winter war ja auch sehr erfahren. Wetter war 
schließlich Wetter. Wie schwer konnte es schon sein, statt des Win-
terwetters nun Sommerwetter zu machen? Der Winter musste ein-
fach alles umgekehrt machen, wie er es sonst tat. Das war doch nicht 
schwer.

Der Winter sah sich in der Wetterküche des Sommers um. Das 
würde bestimmt interessant. Im Moment hatte es dreißig Grad und 
die Sonne schien von einem wolkenlosen Himmel. „Wie es wohl ist, 
wenn ich es noch heißer mache?“, dachte der Winter. Er drehte am 
Temperaturregler. Oh nein, das war wohl etwas zu viel gewesen. Jetzt 
wurde es ja über vierzig Grad heiß! Was hatte der Sommer gesagt, wie 
man das Wetter im Sommer wieder abkühlte? Er musste es gewittern 
lassen. Schnell stellte der Winter die Gewittermaschine an. Zufrie-
den sah er, wie es blitzte und donnerte. Doch es kam kein Regen aus 
den dunklen Wolken. Er musste also irgendwie die Temperatur ab-
senken. Doch wie ging das doch gleich? Nun, wenn er im Winter die 
Temperatur senken wollte, dann ließ er es erst schneien. Dann blies 
er nachts die Wolken fort. So wurde es schön frostig. Doch jetzt war 
das schwierig. Immerhin war Sommer. Vielleicht konnte er es regnen 
lassen? Ach, zum Teufel mit den ganzen Regeln. Er versuchte es ein-
fach so, wie er es gewohnt war. Der Winter saugte kalte Luft vom Pol 
an. Das würde bestimmt helfen. Im Winter ging das ja auch. Der Pol 
war schließlich auch im Sommer kalt. Mal sehen, was geschah. Die 
warme Luft aus dem Süden reduzierte er. 

„Sonst gibt es noch ein Riesenunwetter“, murmelte er nachdenk-
lich. Wenn warme und kalte Luft sich mischten, geschah das ja im-


